
. 
,I 

. , , 

1Jl'uc1t von J. 11. Fiu,lel, Leipzig. --~ 

--,' 
; 

Die 

alte Freimaurerei 
und ihre 

modernen Aufgal)en. 

Rede 
zum 

Feste ~er Lichteillbrillgnng 
in die 

Loge Friedrioh zur el'ßsten Arbeit im Orient von Jena 
.m 

27. April 1890 

gcbn.1ten von 

BI' B. Ritter, 
dcput. Meister der Logo. 

Leipzig. 
Verlag von J. G. Findet 

1890. 



, 

-.. ~ , , , 
I 

Seinem 

lieben Freunde und Bruder 

Ludwig Schimmelpfennig 
]tleister vom 8tul11 der Loge Friedrich zur ernsten Arbeit 

im Ol'iente yon Jena. 

in briiderlicher Treue 

gewidmet. 



( 

! 

\ ." 

....... 

Mein lieber Er! 

Wonn ich Ihnen rlic folgendo Rerlo zueigno, so thuo 
ich das, um DlIl~n ein kleines Zeichon dor Dankbarkl'it 
fiir rIas zu geben, wa, Sie in Wtl,hl'haft ausgezeichnoter 
'I'reuo und 'l'iichtigkeit rler Loge Friedrich zur el'llsten 
Arbeit in den schworen Zeiten ihres Entstehens ge
wesen sin,l und hoffentlich noch rocht lange inruhigcrcll 
Zeiten soin werden; und ich weiss; dass ich nicht 111\1' 

fiir meino Person, sondem fiir die ganze Logo sprechen 
darf, Ihr einfacher Sinn liebt viele Worte nicht, und 
diesem Sinne entsprechend will ich es hier auch nur 
in einfachen Worten aussprechen: Sio haben in lurcr 
treuen und tüchtigen Hing'abe nicht nur rler Loge 
Friedrich zur ernsten Arbeit unvergessliche Dienste. 
geleistet, sondel'n auch dor gll,uzen Freimaurerei. Einen 
weiteren Lohn begehren Sio nicht, aber abweisen werden 
Sie auch don anderon nicht, dass Sie sich dadurch in 
den Herzen vieler guter BIT Freimaurer oin unzor
stiirbl\I'OS Denkmal errichtet haben. 

Weimn.r, im Uai 1890, 

Ihr tron verbundene]' BI' 

ß. lUtter. 

lti tto 1', Die alto Fl·{Jlmut1rel'~l • 1 



Ein kurzes Vorwort an die Gegner (ler Loge 
J<'riedricl1 zur el'llsten Arbeit in Jena. 

Die nllchfolgende Rede ist gedl'llckt und dur ßIaul'~l'
wolt zugänglich gemacht worden, weil mich Brr, (leron 
Urtheil ich hochhalte, 'überzeugt haben, dass sie viel
leicht uazu dienen köune, eine 'Verstiindigung mit, 
manchen Brn herbeizuführen, mit denen sich zu \'01'

ständigen Werth hat. Sie legt, ich darf sagon in klarer 
Weiso die mallrerischon Anschauuugen dal', welche die 
Brr der Loge Friedrich zur ernsten Arbeit in .Jenlt 
wreinig-en, deren Verwirklichung sie fiir die Frei
Iliaul'erei erstreben, erstrebon in Folge dor herzlichen 
Liebe, welche sie zu der königlichen Kunst beseelt. 
Und wie sie es in diesel' Liebe mit .Jedem aufnohmen, mit 
Jedem uuch von denen, die in dem Kampfe gegen sio sich 
als Wächter der alten Freimaurerei, wie man gesu"t hat 
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lungesteIlt haben, so auch in der Fähigkeit iibel' (las, 
was ~el' Freimaurerei noth tImt, ein wohl begriindetos 
UrtheJI abzugeben, das den Anspruch erheben Imnn, 
ruhig gehört U1ul gejJriift zu werden. Weitor yerlangen 
sie mICh gar nichts als das Reoht nogativer und posi
tiver Kritik, denn dumit, dass man sio einst als freie 
l\fiinller in die Freimaurerei aufgenommen, hat mun ihnen 
elioBesReeht zUg'esproehen. Es g'iebt in clel'Fl'oimllUI'Ol'oi 
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gt>l' nichts, was nicht ZUl' Diskussion gestellt wer(len 
könnte, und es ist eine Friyolitlit, Männern nur auf 
G1'lInd desseu, dass sie bestimmte Dinge ZlIl' Diskussion 
gestellt habcn, die Eigenschaft als Freimaurer abzu
sprechen. . 

Hier kommt es gar nicht dltl'auf an, dass man eiuer 
Illlull'erischen Behörde angehöre, sondern Ulll', dass man 
den Grad der Bileluug besitzt, der dazn gehört, iiber 
DinO'c grlindlich zu diskutiren. Was Freimaurorei sei, 

~ . 
werden die freimamerischen Behörden schwerlIch besser 
wissen wie alHlol'e Freimaurer, del:on Bildung sie , . 
urthoilsfahig macht. Darum thun erstere gewiss gLlt, 
ihre 'l'hätigkeit wesentlich auf elie 'Verwaltung ZL~ be
schränken, dlts Ringen der Geistor aber ganz freL ge
währen zu lassen. D'I erst, wo mlln zur thltts!ich
lichen Auflösung der freimaurerischen Form schritto, 
beginnt ihl'o eingreifende Regicl'ungsthätigkeit. Nichts 
wäre yerfehlter und kurzsichtiger, als sich etwa auf 
Staat und Kirche berufen zu wollen, zwei Organisationen, 
die auf einer ganz llUlloren Grundlage beruhen wie die 
FreinUlurcl'ei. Freilioh soheint man jetzt grosse Lust. zu 
lU1.ben, eine Art staatlichor Justiz- und Polizeigewalt 
auch in die Logen einzuführen. Aber wie der Staat 
eine starke Polizei- und .J nstizgewalt brunoht, wenn er 
bestehen will, cbenso muss in demselben Interesse (lie 
FrehmllU'crei eine solche von sich fem halteu. Denll 
dort die denkb,tr grösste Mannigf'lltigkeit yon Ungleich
werthigkeit in Bezug auf geistige und sittliche Kultur; 
hior (lie niedrigeu Kulturstufen ganz ausgeschlossen und 
eine Gleichheit wenigstens so weit, dass geistiger Austttnsch, 
geistigo 'Verständigung möglich ist, weiligstens, wenu 
einigorllltlssen die 'VorhiUtnisso so sind, wie sie sein sollen. 

. 1* 
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Ich stehe nicht an, es auszusllrecl1en, freilich al~ 

meine Privatmeinuug, dass Staat uud Kirche eine ge
wisse geistige Führung eines grossen 'l'heiles ihrer Glieder 
üben mUssen, aber innerhalb der Freimaurerei werden 
sich alle, die sich als freie ~Hinner fühlen, Bevormunduno
in jeder Form verbitten, Die folgende Rede stellt 
also Ansichten zur Dislmssion. lIIan prüfe sie mit Ruhe 
uud Sachkenntniss, man suche das, wus als falsch er
scheint, zn wiclerlogen mit Gründen, die vor einem 
ernsten Denken bestehen könneu. Blosse Gogenbo
Imuptungen freilich, sie mögen kommen, von wom sie 
wollen, werden Männer nicht in ihren Ansichten er
schüttern, die gewohnt sind, ihre Ansichten {lurch Nach-' 
denken zu gewinnen, und es für unsittlich Imltcn, es 
anders Zlt machen. lIIag man uus nun aber zustimmen 
~rler wi<lersprechen; < eins dürfen wir jotzt, wo wir 
1m Zusammonhange dargelegt haben, was wir wollen, 
von der maurerischen Wahrhaftigkeit uurl GerechtiO'
keit unbodingt vorlangen : dass nutn aufhöre uns d:ll 
Vorwurf zu machen, nnsere letzten Ziele seien politischer 
und religi1Jser Radikalismus, gingen auf die Anflösnno. 
der altol! ]!'reimaurerei. Die alte Froimaurerei als ein~ 
~tal'ke Kulturmacht in der modernen Zeit zn sehon, daR 
1St unser Horzenswunsch, aazu möchten wir beitragon. 

Weimar, im lIIai 1890. 

Br Professor ])1'. RIttei', 

Meine lieben Brüder! 

Von unserm lIIeister berufen, dip. Festrede zu {ler 
lang ersellllten ]i'eior des heutigen 'I'ages zu halten, 
habe ich diesem Rufe zwar olme Zögern Folge geleistet, 
aber, wie ich offen bekennen muss, mehr aus dem Ge
fühl der Pflicht als mit inncrer Freudigkeit. Darüber 
mtüJsi:e ich mir ja lrIal' sein, dass es sich um eine Fest
rede im gewöhnlichen Sinne des Wortrs nicht handeln 
konnte; aber rler Charakter, den die Verhältnisse meinen 
Worten geben müssen, wird Cl' dazu beitragen, kann 
er dazu beitragen, die Stimmung' des Festes zu yertiefcn, 
zu bereichorn? Für maul'erische J!'estreden hat sich 
allmählich ein ziemlich feststehenrler 'l'ypus gebilllet. 
Neben dem Reichtluun symbolischer Redewendungen 
tönt uns aus ihnen meistens ein hoher Schwung' {ler 
Begeisterung entgegen, der ja, wie wir annehmen dürfen, 
meistens der Ausdruck herzlicher Liebe zu der Frei
maurerei sein wird und auch dem zu Herzen sprechen 
mag, der vielleicht in Festrcden etwas weniger Sym
bolik und Schwung- unll ctwas meIn' Gedanken vorziehen 
wUrde. In diesen Reden spiegelt sieh die Eigenart 
eines nicht geringen Theiles unserer deutschen BrUder 
wiedcl': warme, aufrichtige Liebe zu der erwählten 
Kun~t, eine Liebe, die sich nicht selton zur mystischen 
V ('reltrung steigert; tiichtige Kellntniss {les muurerischon 
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Gcbruuchtllllms, aber nun auch die Schranke: nur Zll 
of, hut das mllurerische Geistesleben die Sphäre de" 
Gcchlukens nur leise gestreift, und nur zu selten hat 
es in ihr Klarheit und Halt g'ewonDon, Nun liegt es 
weit von mir, behaupten zu wollen, dass man sich an 
Festreden solches Goi.tes nicht von ganzem Herzen 
erbanou könue, und eine solche Wirkung' wird dOl:jenige 
wohl zu schätzen wissen, der nicht der beschränkteu, 
~reinuDg ist, förderlich sei nur, was den Vorstand kläre 
uml bereichere, Das Erdenleben wäre ohne Zweifel 
eindürftig~s Ding, wenn die Sttmden, in clenen der 
Yerstand die Führung hat, nicht unterbrochen würclen 
durch solche, in denen unserem Herzen, unserer Phantasie 
ihr Recht wird, in denen an die Stelle eIes endlichen 
praktischen Dinges das Symbol tritt mit seinen Aus
blicken in die Unendlichkeit, an die Stelle eIes abwilgen
(len W1Lhlens, abstrahirenrlen Denkens das ilIenschen 
und Dinge unmittelbar an sich reissende Herz, clas un
mittelbar phantasievolle Anschauen, Wohl dem ilIen
schenleben, das sich zusammen webt aus Stunden all
täglicher Arbeit und weihevoller Erhcbung und wieder 
solchen, in denen Arbeit und Erhebung' sich durchdringen, 
dem so harmonisches 'l'hun allel' Geistcskräfto verliehen 
ist, Aber, meine Bi'iider, alles zu seiner Zeit, Wie 
(]je Ding'e liegen, müssen Herz und' Phantasie sicli doch 
recht oft in die 'l'iefe' unseres Gemüthes zlll'ückziehon 
mul cli e Lebensflihrung e1em V crstande lassen _ mul 
auch ich werde mich dem Charakter des heutigen 'rag'es 
entsprechend, vor Illlem an Ihr Denken wenden müssen, 
Diesem Festo driickt nun einmlll die kurze aber inlutlt-

. reiche Vergangenheit uuserer Loge ihr Gepräge nuf. 
Und eliese Vergangenheit lilsst nun einmal jone ,Be-

: . 
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geisterung nicht el'bliihen, die sonst solche l'age ziert, 
Wohl haben wir alle Veranlassung, uns hente zu freuen, 
Dank der geehrten und geliebten Grossloge, deren Ver

, troter wir hente unter uns sehen (Hirfen, bedeutet dieser 
'rag fiir uns einen schönen Sieg, Aber die El'inncl'llng 
an das, was wir durchlebt, ist doch nicht so mit einem 
Schlage zu vertilgcn, nicbt sowohl in Folge der Schwere, 
mit der es auf uus gelastet als vielmehr wegen seines 
Oluu'aktcrs, dou wir ihm nicht gegeben, der oft gonug 
mit dem, was als muurorisch verkündet wir(l, in schnei
dendem Gegensatze gestnnclen hat. Und nicht nltr por
sönliche triibe Erfahrungen sinel dem ßIenschenfl'ounde 
scllmorzlich, sondem auch solche, elie ihn an Menschen 
uml Erscheinungen irre werden lassen, an die CI' doch 
gOl'll glauben möchte, Gewiss wäro es menschlich vor
ständlich, wenn wir an dem heutigelJ. 'rage einen lauten 
Protest hinausriefen in die 1Iaurcrwelt gegen 'einen 
Kampf, in welchem die Gegner nicht durch die 'l'l'efflich
keit unll Schneidigkeit der Waffen, sondel'll durch diehier 
nicbt n!lhel' zu kennzoiclmondo Art, die ihnen zur Ver
fiig'ung stehenden Waffen Zll gebrauchen nicht beneidens
wcrthe Erfolge davon getragen haben; menschlich ver
stänellich, abor kaum orspriesslich, erspl'iesslirh auch 
nieht flir uns, denn wenig würelo es uus fördern in 
uu"erom muurerischen Geistesleben, und ohne einen 
mijglichst grossen Reichtlmm solcher Förderung wollen 
wir doch diese Feior nicht vorl\bergehen lassen, lJlHl 
kHnnen wir solcho' Förelel'Ullg' helltc nicht schöpfen 
aus dOll vollen Fluthen einer hochgehenden Begeistcrung, 
so wollen wir versuchen, wie viel derselben wir ge
winnen mHgen aus der l'llhig' dRhinfliessonclen Betrachtung, 
die ja unser Herz nicht kalt zu lassen brRuclJt, Frei-
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lieb, begeisterte Festr~r1en diiJ1'en ihrcs Erfolges Yicl 
sicherer sein als solche Betrachtungen, denn das Dcnkon 
trennt die ~[enschon Yi el tiefer als das unmittelbare 
Empfinden; wer einen Gedankenprozcss darstellt, muss 
vielmehr auf Wirlerspruch, ja auf Ablehnung gefasst 
sein als der, welchcr sein Herz und seine Phantasie 
sprechen lüsst. - Abcr Widerspruch mag nur der 
Schwache furchten; der Starke wirrl nur yerlanO'eu 

'" miissen, dass dem Sprnch des Verstal!(les auch der 
Widerspruch des Verstandes entgegentrete. ilIit dern Ull

klaren Empfindens nnd nebelhaften l'hantasirens kiimpft. 
auch er ungern, dlL seine schäl'f8ton Waffen den nicht 
troft'en können. 

Und nur eins sei noch bemerkt, um von vOl'Jlhorein 
uen richtigen Gesichtspunkt zu gebeu. Meine Gc[htnkon 
werden sich bisweilen ziemlich weit YOli dem entfornen, 
was als maurerische Gedankenwelt gang und gilbo ist, 
sie werden sich doch aber meistens innerhalb die,or 
Welt halten. Ich hoft'e, dass der erstere Umstand keinen 
Anstoss, der letztere keine T~llttiluschung lJervol'rufcn 
wird. Es ist das Recht des geistig selbständigen 
iI~annes, siel: die Dinge in eigener Auffassung anzu
C1gncn und rheser Auffussung Ausdruck zu gebell. Hält 
er sich dabei in den Schrauken rIes gesitteten Muassc8, 
das durch die Wiirdigung der Bereclltigung allch anderer 
Auffhssungen bestimmt wird, so ist jeder Verslwh, rlieses 
Recht ycrkiimmel'Jl zu Iyol!en, nM Entschiedenheit ab
zuweisen. Aber abzuweisen ist auch jene ZeitI,raukheit, 
welche dßr. Beobachter <leI' Zeitrichtungcn g'e1'll(le in 
unsercr ZOlt mlf don Ycrsehiedenstell LehensO'ebietcn 
antrifft: dieNeig-ung, unter oberJlüchlicheI'1Iissl\ch~ung- eh," 
gc&chichtliclt Geworrlcucll uUberlingt nC\1e Bahnen gehen 
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zu wollen, wo doch eine besonncne Be8serllllg rIer Yor
handenen Woge viel sicherer zum Ziele fuhrt. Die Frei
maurerei nnserar Gegenwar.t kennt beide Erschoinungen 
ein unfreies Fcsthalten an dem, was als das Geschicht
liche gilt, oft genug froilich mit Unrecht, und daher 
ein lautes Ketzergescllrei gegen solche, welche der 
.Meinung sind, auch auf rlem Gebiete der Freimaurerei 
könnten wohl nenOl'e Anschauungen bisweilen alten 
gegelliiber rocht haben -; und - nicht weniger Im
erquicklich - cine unbesonnene, unklare Neuerungssncht, 
die von der alten Freimaurerei am liebsten nur dcn 
Namen behielte. Ich hofte, dass Sie von beiden mxtremcn 
nichts in meinen Worten finden werden. 

Ich bin wohl nicht der einzige, meine lieben Brlider, 
der sich in dem Verlaufe seines Maurerlebens in Stun
don der Ermattung die Frage vorgelegt hat: wlIrum 
bleibst [lu oigontlich noch thätiger Freimaurer? Wo 
siml denn eigentJic!l dio Erfolge dieser Yielgorlillluteu 
Kunst innerhalb uud Ilussorlutlb der Logen? Welche 
nachhaltige innere Förderung hast du denn selber yon 
ihr empfangen? Und diesel' Zweifel an der Sache !,allll 
doch wahrlich nicht abgeschwächt werden durch rlic 
thatsächliche BeObachtung, dass die Freimaurerei zwar 
zahlelllllässig eher Fortschritte als R.iicksehritte macht, 
nicht aber in Bezug auf dus geistige Kapital, das ihr 
zur Verfügung gesteUt wird. Die 'l'hatsache steht fest, 
dass von denjenigen Mitgliedel'll unserer Nation, welcho 
die eigentliche Bildungsarbeit zu thun haben, nur ein 
yel'i<chwindendor Bl'ur;htheil bei un" Einlass begehrt. 
Wio wenig' wir aber hior in unseren Logen auch don 
Monsoholl in orstor Linie nach seiner intellektuellen 
Bildung werthschätzon: entbehren köllllen wir [leror, 
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die ein reiches Maass dersalben - freilich in Ver
bindung mit anderen Vorzügen des Geisteslebens
besitzen, nicht, ohne schwere Schädiguug zu erleiden; 
bleiben sie uns fern, so bedentet das ein Abwärtsgeholl, 
und wenn die Zahl der Freimauror sich verdreifachte. 

Die Frage, wodurch denn die gekennzeiclmetcn 
Männer ferngehalton werden, ist ja auch oft genug be
haurlelt worden, meistens aber in einer Weise, rlie Ah
hilfe schwerlich verspricht. 

Man hat die Erscheinung aus dem materiellen 7,ug 
unserer Zeit, aus ihrel' Vielgeschüftigkeit. [lllll ähnlichen 
Dingen erkHtrcn wollen, aber damit hat man den Fehler 
gemacht, secundäro GrUnde als die Hauptgrlinde zu 
behandeln. In derselbon Verblendung, (lie jcdon erllRterel1 
'l'adel als schwere Beleidigung, ja Schmähung auft'uRst, 
hat man die. doch wahrlich nicht schwer zu erkenncllde 
Wahrheit übersehen, dass (liese HUllptgrülllle i 11 (Ion 
Logen zu suchen sind, zu suchen ijilld vor allem in der 
Dilrftigkeit des geistigen Gehaltes, don das Logenlebcn 
in sich birgt. Ein ullllerer 'l'hcil der dcutschcnllluurer
welt i~t heUsohonder, vielleicht auch nur aufrichtiger 
gewesen. Wenn auch bisweilcnunter recht viel Cautalen 
hat er doch den eigentlichen Hanptsitz des Uebels 
oft'en genannt und auf Heilmittel gesonnen. 

Als ein solches In,t mlln die orgnnisirte Uebuug 
einer ins Grosse gehenden Liebesthiitigkeit noch erst 
wieder in neuerer 7,eit empfohlen. Nun ist Liebes
thätigkcit go\Vi~s eine herrliche Suche - wie sollten 
cincr Vereinigung nieht die besten zufallun, welche sie 
als ihr Hauptziel auf ihr P:mior gu~chrichun hat? Wie 
auor ein solches 'l'hun als die eigentliche Wc"cnSiiUSscl'ung 
der Freimaurerei 80H gelten kiinncn, dllS sollte wohl 
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schwor zu erweisen sein. Ganz ohne Zweifel ist es 
seinem Wesen nach Sache ganz anderer Organisationen, 
in deren nienst sich ja die Freimanrer stelIon mögen. 
In den ~nttelpnnkt lIes maurerisehen Lebens gestellt, 
wUrde os dasselbe nicht fördern, sondern schädigen. 
Die sittliche Veredelung, dio wir in clen Logen finden 
woHl,n und finden solIton, müssto ja, wenn sie vorhan
den, in unserm Leben ltusserlmlb der Logeu auch darin 
ihren Ausdruck fiDlleu, dass unser Herz wie unsere 
Haud uach Kritften fiir Licbesworke oft'en sind, dass 
man uns womöglich als tüchtig wirkende :Mitglieder 
bei dcn Org;tnisationen flir· diesel\Jen findet. Irgend 
eine Führerschaft oder auch nur ein selhsUtndiges Vor
gehen neben andel'll steht der Freimaurerei als solcher 
nicht zu; ja, sie wUrde durch dahin gehendes Streben 
voraussichtlich mehl' schaden Rls lliitzen. 

Nuoh einer wesensgemiisscrell Bereicherung (les 
Logenlebens streben diejenigen, welche in der enor
g'ischeren Pileg'e geistiger Interessen höherer Art das 
gesuchto Heilmittel empfehlen. Auch in diesel' Richtung 
.iml in unserer Zeit verschiedene Stimmen laut geworden. 
Aber diese Formol ist freilich so a.l1gcmein uml darum 
so unbestimmt, dass sie kRum als Grundlage einer ge
sunden Reforlll g'elten kuun. Glaubt man aber etwa. 
dus Heil in der Veranstaltung jener bekannten Vorträge 
zu finden, die heute viel1eicht einen Gegenstand der 
Philosophie, morgen der PhJ'sik, daun der 'l'eclmik n. s. w. 
iLl buntem und verwirrendem Wechsel behamlelu, so 
giebt mun sich einem starken Irrthum hin. Wer sich 
hente übel' die verschiedenen Gebiete des Lebens be
leln'eu will, der bedarf wahrlich lhlzn der Log'e nicht. 
Solche Vorträge haben übrigens bei dem fortwährenden 
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Wechsel des Gegenstandes und der da(lurch bedingten 
Unmöglichkeit, irgend einen Gegenstand gTiindlich zu 
behandeln, nur ganz geringen Bil(hmgswerth auch ft.U8Ser 
dor Loge, 

Wer also nicht gewohnt ist, sich bei schönklingen
den WorteIl Zll beruhig'cn, dessen Beunruhigungen in 
Betreff der Freimaurerei werden durch die vorge· 
schlagenen Mittel in koiner Weise gestillt werdcn, und 
noch viel woniger wird er hOffen, durch ihre Anwondung 
uns diejenigen zuzuführen, die wir ungern unter UIl" 

vermissen, Der letzte Grund abor fiir die Unwirksam
keit (Ier vorgeschlagenen Mittel ist der:, diese Dinge, 
durch ""elche man uusere Krankheit heilen will, ent
spreohen keinem Bedürfniss (101' Zeit, welche aussCl'halb 
der Logen hat, was sie bieten, Es sind V crlegenhei ts
auskiinfte, welche nur bekunden, dass diejenigun, welche 
sich als Aerzte anbieten, das Wesen der Krankheit, 
noch sehr wenig erkannt lJabeu, 

An der Erkenntniss kommen wir nicht voriibcr -
und in unklarer Form liegt sio ja auch den obon ge.
kennzeichneten Vorschlägen zn Grunde -: nur wonn 
elie Freimaurerei einem el'llsten, von ihr klar erkannten 
ZeitbeelUrfnisse entgegen kommt, zu dessen Befriedigllllg 
sie, ich will nicht sagen die einzig'en, wohl aber (He 
wirksamsten Mittel besitzt, wird sie wieder das wer(len, 
was sie gewesen ist und Zll sein immermehr anfhört: 
eine Kulturmacht neben andel'l1 Kulturlllächton, bernfen, 
neben ihnen und l~it ihnen bestimmte geschichtlichll 
Aufg'aben der Zeit zu lösen, In diesel' Erkenutniss 
möge uns eine kurze geschichtliche Betrachtung noch 
befestigen, 

Das Hel~VOl'gehcn dcr symbolischen i\[llul'ürci allS 

i· 
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(101' in Blluhiittcn orgunisirten Werkmunrcrei, welches 
sich zn Beginn de~ yorigen Jahrhun(lerts vollzog, ist 
gewiss eine auch tlil' den nichtmaurerischen Kultur
historiker bemcrkensIVorthe Thatsache, Wie kOllnte 
mau nur auf den Gedanken kOJbmen - diese Frage 
rlriiugt sich unabweisbar auf - die alten ]'ormen werk
maurerischer Versammlungen in Symbole religiöser und 
sittlicher Gedanken zu yerwl\ndeln? Wio erklärt sich 
(lie schnelle Lebensfähigkeit diesel' symbolischen Logen'? 
der Einfluss, don sio bald gewinnen? die Anziehungs
kmft, die sie auch tlllf hcryorragende Geister tlusiibt, 
(He auf der Bildungsskala der Zeit hochstehen? Die 
Antwort auf diese Fragen giebt uns allein ein Blick 
auf die kirchlicllen uud politischen Zustände der Zeit, 
Auch der überzeugung'strouGsto und positivste Vert.reter 
des kirchlichen Christentllluns lllUSS ja mit Unwillen' 
auf eine Zoit blickon, wo ein fanatischor Ortho(loxismus 
- ich sproche nicht von der Ortho(loxie - das Hell 
der Menschen dnvon abhängig mt\Ohte, ob 01' auch dio 
unbedeutendsten Bestimmungon der kirchlichen Bekennt
nisse bis zum letzton Bnohstaben unterschrieb, den, der 
elies uicht vermochte, für einen ~ittlich verwerfliclwll 
lIIeuschen erkHirte, der ewig' verloren sei und don auch 
(Ier Staat >\IU besten mit seinen Strafen heimsuche, Dio 
Reaktion gegen eine solche Erstarrung konnte nicht nUB

bleiben, Sio vollzieht. sich in verschiedenen Formen, 
Richtungen ttlldoror geistiger Art, t,mten der herrschen
den outgegen: dur l'iotismus, der Deismus, der R.atiOlH\
!iSIllUS u, a, Ill, Die bei den letzteron, wesentlich eIns
selbe hOlleutenel, intercssircll uns hi~l', Dor ]'ordcl'ung, 
Alles zu glaubcu, was die Bokenntnisse yorlaugen, stollen 
sie die Forderung' entgcg'cn, nur zn glauben, was dur 

• 
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menschliche Verstand beg'l'eifen I,ünne. An Stelle dm' 
violen Dogmen der Kirche setzen sie die drei Ideen von 
Gott, ]'reiheit., Unsterblichkeit. Roligion ist ihnen 
sehliesslich kaum mehr als tugendhaftes Leben. Heute 
verkennt kein Eiusichtiger mehr dio Flachheit dieser 
Richtnng. Kein Wissender muthet' uns zu, uuseren 
geistigen Besitz nur aus dem Verstande zu schüpfen. 
Der Doismus und l~ationalismus sind überwundene ge· 
schichtliche Erscheinungen. Aber sie hatten eine ge
schichtliche Aufgabe zu erflillen: sie hatten die Herrschaft 
eines entsetzlich erstarrten, öden KirchenthUlllS zu brechen, 
die erst gebrochen sein musste, ehe ein Schleiermacher 
den rechten Weg führen konnte. Als solche in ihrer 
Zeit berechtigte, ja nothwendige Mächte wollen sie be
t·mehtet und gewlirdigt sein. Und die symbolische 
Manrerei (les begiunenden 18. Jahrhunderts ist nichts 
anderes als ein höchst wirksames :Mittel, welches sich 
dieser - sIlgcn wir einmal religiöse Freisinn schafft,' 
um seinen Kampf mit Erfolg zu führen. Hier, vor un
liebsamen Angriffen gesichert, finden sich dio ]'ührer 
zusammen, schaffen sio sich eine gläubige Gemoinde; 
von hier aus suchen sie sich immer mehr eine Wirk
samkeit nach aussan ZLI sichern. Und mügcn nicht 
wenige durch Neugier, abenteuerliche Neiguugen uml 
ähnlicllCS in diese neuen Logen g'etl'ieben worden sein: 
ihre Lebenskraft besassen <liese Logen doch darin, dass 
sie in dem Dienst einer bestimmten Zeitl\ufgabe stunden, 
uml das hat ihnen auch cli e Besten gewonnen. Freilich 
lehrt uns diese geschichtliche Betrachtung des weitoren, 
dass die l!'roimaurerei in ihren Anffingon keineswegs 
das gewesen ist, wozu sie lIat gemucht worden sollen: 
die Pflegcstiltto eines abst.mkten MonschenthUlIlC", (las 
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in Wil:klichkeit nur in dem Kopfe des Logikers und 
in don nichtssagendsten Persönlichkeiten. existirt, deren 
Geistesleben einen so schwachen Pulsschlag hat, dass 
es irgend ein bestimmteres Gepräge nicht gowonnen 
hat. ln \Vl1hrhoit ist die Freimaurerei von Anfang an 
durch lInd dnrch Partei sache gewesen, aber Sache einer 
Partei, welche damals grösseres Recht hatte, als ihre 
Geguerin. DariJj eben lag ihre Stärko, ihre Lebens
kraft: das machte sie zu einer bedeutsamen KLllturmacht 
und nichts andores. 

Wie ein gewisser Zusammenhang mit Zeitbediirf
nissen &elbst groben Verirrungen eine gewisse Lebens
fähigkeit geben kann, das bekundet nns die Geschichte 
der Freimaurerei und ähnlicher Verbindungen in dom 
Deut,chland des vorigen Jahrhunderts. Sie wissen 
alle, moine Bl'iider, wie bald RUf' don gesunden Stumm 
<101' ]!'roiml1urel'oi schlimmo 1I1issbildungen aufgepfropft 
wenlen. Hochgrade auf Hochgrade entstehen; Alchymie, 
Geistererscheinuugen findon in den Logen sorgsame 
Pflege. Nach dem Vorbildo freilllLtureris<:her Formen 
entstehen in Deutschlund mohr als hundert Geheimbünde. 
Die Regcnsbllrger Reichszeitung kla.gt: "i:iie hat sich 
der Sektengeist thitt.iger gezeigt Ills in unseren 'l'agen" 
welche mun dio aufgekläl'ten nennt." Sie zählt eine 
Anzahl dieser Vereinigungen auf und fithrt dann fort: 
,,-, Vereinigungen, die Sl1mmt und sonders schwarze 
lIIllgie treiben, aus Zahlen, Buchstaben uml \Vorton 
dio Geheinmisse der N!1tur Ullrl Staaten pro!lhezeion, 
(lie ell'ige .Tugend "uchen, vor Allem aber den lichtesten 
GruIHIRatz uller Schwärmerei üben: sich ulltereinunder 
zu verfolgen." Ich kann der Versuchung nicht wider
"tohen, Sie mit einom dicRor Geheimbiill<le doch etwas 
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näher belmnnt zu machen, (ler den viclver~prcchouclen 
Namen der "Dukaten· Sozietät" trug und im Jahre 1741 
duroh einen Grafen Wied-Nouwied gcstiftet wurde. 
Wenn wir in den Statuten derselben die vollklingendon 
Worte loson: "Religionsvorurtheile können unmöglich 
bei einer Institution Einfluss haben, die sich uuf"'l'ugend 
und Geselligkeit gri\ndet und die walu'o lIIenschenliebe 
zu ihrem 'Wegweiser Imt", so werden wir nicht wenig 
st>tllnen, wenn wir in einem spiitoren Pumgraphen di ege 
.Ienschenlicbe etwa~ näher kenncn lernen. Es IlCisst 
daselbst: "Da jeder monatlich gern einen Dukaten zur 
Sozietätskasse zahlen wird, wenu er hoffen darf, nicht 
uur dieser Bez.thlung bald eutledigt Zll werden, sondel"1l 
sogar viele Dukatcn monatlich zu empfangen, so wird 
er fiir das erste lUldcl"\veite Mitglied, das er seinerseits 
~1I111 Eintritt engugil't, VOll der Zahlung' befreit; dor 
zweite, den 01' engagirt, zahlt gleichfa1l6 zur Soziet1Lts· 
kasse; flIr den dritten aber empfilngt er mOlllttlich einen 
Dukaten flIr sich; der vierte zahlt ebenmi\ssig zur 
SozieUitslmsse; fiir don fiinften hingegen empfängt er 
wietlerum einen Dukaten monatlich fUr sich; ferner 
Ruch für den 7., 9., 11., J 3., und so fort für jede unge
l'U(le Zahl monatlich einen Dulmten. Wer also Ge
legenheit hat, ein halbhul1(lert Mitglioder ~ll diesol' 
Sozietät zu eng'lgiron, der bekommt monatlich eine 
Reyenue VOll 24 Dukaten." Das war ja nur [\usserst. 
praktisch, und mit Windeseile verbreiteto sieh diesel' 
Goheimbund übel' Deutschland, bis die Heg'iel'llng'en 
ihn verboten. 

NUll stehen zwar nicht !Llle Geheimbündo (los 
vorigen ,TllhrlulIlIlcrts auf so tiefer Stufe wie diosor; 
sn hat (101' JllmniImten-Ordon ohue %weifbl einen 
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wahrhaft i(lealen Kern. Aber voll von Wunderlichkeiten 
sind sie alle, und flir die meisten ist die Frage be
rechtigt: wie k01lnten sie auch nur einen ~l'ag bestelten? 
Uml wellli wir nun auch abentcueriiche Neigungen, 
Eitelkeit, 'l'äuschung, gemeinen Betrug dabei no(;h ~o 

stark in Anrechnung bringen, so ist damit die treft'ende 
Antwort dennoch nicht gegeben. Diese erhalten wir 
vou dom geistvollen Schriftsteller, dem ich die auge
fiihrton 'l'hatsachen entnehmo, *) in deu Worten: "Das 
vorig'e JahrhundCl·t war ein Jahrhun(lert der geheimen 
Gesellschaften. Der Absolutismus behinderte jede Kraft 
entwickelung', die Mieue machto, selbstlLndige Wege 
einschlagen zu wollen; die Kirche war starr; was 
Wundei', wenn dor individuelle Ehrgeiz, der kein legi
times Feld faud, sich geltend Zll machen, auf Abwege 
geriet; und im Dllnkehi und Geheimen nach Macht suchte." 
- Und an einer anderon Stelle: "Der Hang' nach :UIacht, 
(Ier im absoluten Staate - uusser im Dienste (Iesselben 
- keine Befriedigung fand, schuf - die Geheimblilldelei; 
der Hang nach Freiheit, der im .tbsolutell Staate be
greiflicher Weise nicht besser fuhr als jener, schn! eine 
besoudere Abzweigung', eine ideale B1iithe der Geheim
btlndelei: den IJIllluinaten-Orden!" Wir aber g'ewiunou 
die Erkenntniss anch hier: wo eine gewisse Berührung' 
mit bestimmten Zeitbediil'fuisseu vorllltndon ist, (ltt i~t 
anch eine g'ewisso Lebonskmft vorhanden. 

Wie ist es dunn llUU abol' heute mit unserer Frei
nUturerei? Soll etwa aus Re.sultat meiner bisherigen 
Bctracht.lmgcn das sein, mun solle die Froimanl'oroi 
auch Ileuto wicdol', um sie lebell~fähig zu erlmlten, in 

*) Fontane, 'J'hco(]ol', WnlLdol'11ng<'l1 durch die l\fnrlc Drnnden
burg, HI, p. 312 Y. 

RittOl', Die nlto Fl'Qlmnlu'ol'ol. 2 
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den Dienst einer bestimmten l'eligiösen oder politischeu 
Partei stellen? uud hätten also diejenigen recht, welche 
uns dies als Ziel unseres Strebcns imputiren wollen? 
Es unterliegt ja keinem Zweifel, dass es Freimaurer 
giebt, deren iunerster Herzenswunsch das wäre, Die 
Mitglieder der Loge Frieelrieh zur ernsten Arbeit weisen 
solche Gedanken weit von sich, ,wie a\ls manchen 
anderen Grllnclcn so >tuch aus dem, weil sie nur a\ls 
völligor Verblenclung übel' die Bedürfnisse der Zeit 
hervorgehon können, Un;erc politischen unclreligiöscn 
Partoien bedlirfen wahrlich der Hilfe (ler IJogen nicht, 
um ihre Sachen Zll führen, und von <lern Augenblicke 
an, wo uuse·re Logen von den religiösen und politischen 
Parteistreitigkeiten widerhallten, wlirde ihr Auflösungg
prozess in mpider Schnelligkeit erfolgen, Wir alle 
unterschl'ei1.len unbediugt die Worte der Alt~n Pflichten: 
"Es sollen kein Pl'ivathass, keine Streitigkeiten zur 
'l'hür der Loge hereingebraclJt werdsn, viel weniger 
irgend eine Streitigkeit ilber Religionen oder Nationen 
oder Staatsverfassung," Nur müge man diese Worte so 
stehen lassen wie sie lauten und nicllts in sie hinein
legen, was sie nicht enthalten, Das zu verlangen hat 
jeder Maurer das nn1.ledingte Recht - freilich neuer
dings lmt man vielen dieses Recht in einer Weise ver
sagt, die jede gesunde l~echtselllllflll(lung' schwel' ver
letzeu musste, 

Aber nun zur positiven Beantwortung der ge
stellten Frage, zu welcher in den vorhergehenden Aus
flilmmgen das erforderliche Material enthalten ist, In 
<ler Geschichte der Freimaurerei hat je nach (len Zeiten 
und Menschen die Auffassung der letzten Aufgaben d01' 
Kunst geschwankt, Als die Freimaurerei als Pm'lei-

f I 
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s,ache, ihre hi~torische Mission erfüllt hatte, da sollte 
~le ~le Sa~he ei?es allgemeinen Menschenthums werdOll, 
a1.lm das 1st, WIe gesagt, nur ein logischer Boo-riJl' den 
wedel' d~r m,odel'lle Naturwissenschaftler, noch'" deI: mo
derne IfJstOl'lker, noch der moderne Philosoph brauchen 
kann, uu~ dessen Verehrung der moderne Freimaurer 
doch e~dlIch aufgeben sollte, Ich will hier niCht von 
den natIOnalen Unterschieden spI'echen die gerade ' 
unsrer Zeit mit einer ungewöhnlichen St~rke sich gelte~:~ 
m~chon und die es voraussichtli eh Zll einer WirklIch 
ulllvorsalen Fl'oimaurerei so bald noch nicht kOlllluen 
lassen werdell Es ist ein schöner l'raum jene 
Ket~e, die den. ErdkreiH umschlingt und den' ~~~:se 
Fl'Ollnaurerei ~ÜJll't - a1.ler doch fUr den, eier hint::~ 
den Worten Dmge, neben den Empfindungen Beo-riffe 
sucht - nur oin 1'mum, Denn er kann ja docl~ d'e 
1'hats~che nicht übersehen, dass z, B, die dentsche und d~ 
l'Om~lI!sche Freimaurerei nichts gemeinsam ha1.len a:: 
1.lestJm~te Sym~ole, nicht aber, was aUeineint, don Geist. 
, . ~Ie romamsc:ls,e Freimaurerei ist durch uud dllrch 
lel~glOSe und polItIsche Parteisache noch heute cut
sCh,le,den Vertrotorin religiösen und politischen Partei
frel~mns, der eiue Giordano-Brllllo-Foier so recht zu 
GeSIChte stand, Deut,sche Freimaurer, welche als solche 
d~sselbe wollten WIe die romanische Freimaurerei, 
w~u'de man aus den dentschen Logen weisen _ unel 
nut Recht, Wo bleil.lt da die Universalität? 

. ~ber viel wi chtigel' ist für uns die 'l'hatsache (lass 
nur em l~1Rt~es, selbstsüchtiges, interesseloses G~istes
leb.ol~ ,es fertIg bringt, keino ausgesprochene, entschieden 
:ohglöse und ~olitische ParteisteIlung einzunehmeu und 
m der Lage wlire, 1.lei der crnsten Behandlung sittlicher 
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DiIwe einfach den Parteistundpunkt schweigen zulassen, 
b • 

während jedes durchgebildete, energische GeIstesleben 
die sittlichen Dinge nur in einer ganz bestimmten, 
selbständig erworbenen Auffassungsweise sehen und be
IHtndcln kann, die es mit einigen audern theilt, die es 
aber von vielen andern zunächst trennt. Nur in diesem 
Sinne ist natürlich hier von Parteien die Rede. Dass 
:lIenschen sich zu ernster Behandluug sittlicher Dinge 
vereinigen kilnnten, olme dass dabei die religiösl' oder 
politische ParteisteIlung der einzelnen entschieden zn 
Wort käme, ist pure Unmöglichkeit. .Tede Behandlung', 
1)ei der dies geschähe, kann nur eine phrasonhafte, ganz 
oberflächliche sein. Es soll z. B. tiher' das Wesen Iler 
sittlichen Verpflichtung gehandelt werden; die Frage 
nach dei' verpflichtenden n{acht wäre dabei gewis~ nicht 
zn lungohOlI. Diese wird nun aber in der Jetztzeit wie 
auch sonst von den Vertretern vorschiedenor Parteien 
sehr verschieden beantwortet, und roligiöse Gegensätze 
I,ommen dabei wesentlich in Frage. Für .mich liegt, 
d(is Verpflichtende der sittlichen Gebote Ilarin, daGs sil' 
mir im göttlichen Willen begriindet sind; in diesem 
Sinne nur kiinnte ich die Frage in der Loge behandeln. 
Dabei nehme ich also eine ganz bestimmte Parteistellllng 
ein. SolI es nnn abor, wenn ich gosproehen habe, dcn 
Briidern, die eitwn amIern l'arteistandpunkt in rlieser 
J!'r,lgo einnehmen, verboten sein, mir gegenüber ihren 
Stl\1lIlpllnl<t geltend zu machen? Nnn, dann ist eben 
jede ornste, werthvolle Aus~prache fiber die wichtigsMl 
Dinge ausgeschlossen. In den 'wichtigsten Fragen z; R 
rler Sittlichlwij: UlUSS es <lanll gcrarlezu vermieden worden, 
zu den lotzten Pl"inzipipil zlIriicbllgrlwn. Abcl' oiu 
:",lches phrasenhaftes Ub,,!" die Dinge Hiliwegl'ollon ist 
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geradezu unsittlicl), wie es jeden ernstoll, yertieftcll 
Geist abstösst. Sollten also in (h'll Logen Partoistand
punkte - ich bitte nllr rlen Bogriff der Partei so zu 
nehmen, wie ich ihn oben bestimmt - nicht. geltoull 
gemacht werden und sich g'ogenflbertretell (!iirfen, dann 
bleibt nur eine COllsequenz: mun müsste sich rlann eben 
auf die symbolische Arbeitsweise beschränken und sich 
der verstandesmässigen Erörterung der wichtigston 
Lebensfragen einfach enthalten. Die Art, wie man die
selben meistens jetzt behandeJt:, ist schlechter als wenn 
muu ganz schweigt. Die radikalste Darstellung einer 
Sache, wonn klar auf Prinzipien erbaut, ist besser als 
die Phrase. 

Nun meine lieben BrUder, bei Beschränkung unsere!" , . 
Al'beit auf das symbolische Arbeitpn würden WH' 

immer noch fUr sehr wichtige Seiten unseres Geistes
lebens erfreulichen Ge\l'iun Imben: für unser Herz und 
unsere Phantasie. Die symbolische Arbeitsweise ist der 
feste Grund, der Freimaurerei durch [tUe Zeiten ihres 
Bostehens gewesen, Flir mich ist es .ein festes Ergeb
niss geschichtlicher uud' psychologischer Erwäg'ungen, 
dass dieselbe einem bleibenden Bedtirfnisse des Geistes
lebens vieler lIIenschen ontspricht und darum (luch eIer 
feste Boden bleiben Ulnss, auf' dem anch die Maurerei 
der Zukunft sich zn erbauen hat, Hier, meine Brüder, 

. fiudet eben dns seine Befriedigung, was man ohue Phrase 
dus Allgemein-]\[enschliche nennen ll1ag, das sich zn
SIIll1mensetzt aus eiIwl' SUll1me von Bediirfnisscn Ullil 

RtrebunO"en des menschlichen Seelenld>ens, welche der .- " 
Splläre lies Herzens- unel Phantasie-Lebens ang·chöron. 
Zu allen Zeiten habeu sich die bestoll Menschen nach 
weihevoller Erhebung' des Gemllthes tibor rlic g'ewlihll-
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liehe AIWlgliehkeit des Lebens geselmt, sich gesehnt, 
iiber alle Schranken hinweg sich mit guten lIens ehen 
zusammenzuschliessen zu inniger HerzeIlsgemeinschaft, 
sich danach gesehnt, ihre Ideale, lleren Verwirklichung 
im realen Leben immer weit hinter clen Erwartungen 
ZUl'iickbleibt, weuigstens in künstlerischer Symb olik 
verwirklicht zu schauen, und in diesem Anschauen haben 
sie sich zu weiterem Ringen gekrilftigt gefühlt. Bis 
zu niedrigen Culturstufen hemb findet der sorgfältige 
Beobachter den Drang bei den Menschen, sich übel' die 
reale Wirklichkeit zu erheben in eine ideale Wirklich
keit. Wie dieser Drang allein mls die Entstehung der 
Kunst erklärt, deren innerstes Wesen damit bestimmt 
ist, so .hat er auch jederzeit Vereinignngen hervorge- . 
br~cht, .111 denen man gemeinsam weihevolle Erhebung, 
brtlderhchen Zusammenschluss, uumittelbare Anschauung" 
von Lebensidealon erstrebte, und das alles Iwnllte nur 
d~lrch symbolisches Handeln erreicht werdon. Denn 
dieses Handeln hat das eigonartige, dass es zwar auf 
bestimmte Dinge hinweist, sie (lem Herzen und der 
Phantasie naJ.le bringt, aber die begriffliche Formgebnng" 
ganz dem elllzeinen iiberlüsst, so dl\SS symbolisches 
Handeln 1Ienschen der verschiedensten ParteirichtUlJO" 
in gleicher Weiso erbauen und erheben kann So 1inde~ 
wh· .. in. unsern 'rempeln weihevolle Erhebuu'g über das 
alltaghche Leben. Die Kotte 8ymbolisirt in einer 
Weise, die mich immer ergTiffen hat ein schönes lIensch
heitsideal: das der als Briider v;rbundenen lIIenschen. 
Und in ihrer ganzen Arbeit stellt die Lo"e symbolisch 
"or nns hin die Verwirklichung einos linderen Ideale~: 
des Ic~eales der sich ihrer JlIängel wohl lJewusaten aber 
nuch Ihrer Ueberwinllung in Selbsterkollntniss st~'eben-
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den, sich das Reich der Ideale erobernden lIensehen, 
die, allmählich auch des ~I.'odes Grausen überwindenrl, 
festen Schrittes, wie durch das Diesseits auch in das 
Jenseits schreiten diirfcn. U11d wie nur elendes Philister
tlmm es verkenncn mag-, dass Vertiefung in edle Ge
billle (101' Kunst das Seelenleben nach aUen Seiten 
fördert, so auch dieses nur, wie das der Kunst so nahe 
verwandte symbolische Handeln durch die Macht, mit 
der es unser Innerstes stimmt, eine ähnliche Wirkung übt. 

Und so mag vielleicht im Einzelnen unSCl'e Sym
bolik noch zweckentsprechendel' umgebildet werden 
können; ihrem Wesen nuch wollen wir sie festhalton 
und pflegen unll nur immer dafUr Sorge tragen, dass 
sie \lei uns einen offnen Sinn, ein offnes Herz finde. 

Ist nun, meine Briider, eino edle, reine, tiefe Sthn
mung unsercs Gemüthslebcns, wie sie unsere symbolische 
Arbeitsweise schafft, etwas gar werthvolles, so kaun 
es doch unmöglich das letzte sein, was die Freimaurerei 
erstrebt. Wollen wh' uns bildlich ausdriicken, so kön" 
11en wir einen so gestimmten Geist einem wohlvorbr.
reiteten Ackerfolde vergleichen, das nur des Samens 
harrt, den sein fruchtbarer Schooss aufuehmen soll, 
(laUlit er reiche Frucht bringen möge. Und eine Frei
maurerei, die nur symbolisch arbeiten wollte, wlirde 
(Iem Landmanne gleichen, der seinen Acker wohl vor
bereitet, dann aber es dem Zufalle liborliesse, welche 
SMt derselbe aufilehme. Und so werden wir, meine 
Briider, als gute Ackersleute uns sorgfitltig' zu iiberlegen 
haben, welches denn die Saat ist, die wir stien wollen' 
in unseren Logen, da wir nun einmal die Saat der Ver
gangenheit nicht mehr säen können, dio. Saat, um'ell 
Pflege wir als Ifreimaul'er 1lI11 besten besorgen können, 
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weil l,einc mcn8cJIliche Yel'uindung ihr ,0 gut deu Boden 
mit ihren Werkzeugen bereiten kann wie wir mit den 
unsel'igen. Und Jassen wir nun das Bild fallen: wir 
werden zu priifen haben, welches denn diejenigen 
geistigen Zeitbediirfnisse sind, welche die Loge auf 
Grund der eigenartigen Zubereitung des Geistes, die 
sie (lurch die symbolische Arbeitsweise schaft am O"c-, '" 
eignetsten befriedigen kann. Die Beantwortung diesel' 
Frage werden wir heute freilich nur in aller Kiirze 
geben können. 

Wenn wir nach oiuer wohlgelungenen maureriscllcn 
Arbeit den Tempel verlassen in ernster maurerischer 
I3timmung, so können wir in dieser Stimmung gleichsam 
zwei Grundtöne unterscheiden: die Stimmnng fiir die 
WerthschätzungideaJer Giiter iiberhaupt und fi\rbril(ler
liche Vereinigung' iiber alle trennenden' SChl"allkell hin
weg' auf Grund gemeinsamen idealen Strobens. Wenn 
in dieser Stimmung uns ideale Giiter <>"eboton worden 
wie viel bereitwi lJiger, wie viel' energi~cher nnd tiefe;' 
vermögen wir sie in uuser Innerstes aufzunehmen als 
sonst. Und wenn uns dann strebende Menschen entgegen
treten, von denen uns vielleicht sonst Parteiansichten 
völlig trennen würden, wie wenig schwer i>t es dann 
1ll1S bei der ernsten Freimunrerstimmnng uns ihnen 
aufzllschli~ssen, .mit ihnen uns zu verständigen. Hier 
hat nun (he FrOlmaul'erei in ihrer weiteren Arbeit ein
zusetzen. Ihre Aufgabe liegt klar vor ihr: Pfle<>"e dos 
Sin.nos fi\r ideale G~iter· und Pflege der Verständigung 
ZWIschen den VOl"SCllledenen Parteirichtlln"en auf Grund 
der Brü(lerlichkeit. Aber das sind gerade zwei Dingo, 
welche unserer Zeit in llOhem Gra(le fehlen deren 
:ilIangel sie bei all' ihrem l{eichtlllll11 ,loch in g~WiSS(1)1l 

Sinne zu einer armen macht. Sie ihr zu gewinnen ist 
wahrlich ein wichtiges Zeitbedürfniss. Die Hochschiitzung 
der idealen Giiter des Lebens als der eigentlich werth
vollen und werthverleihenden, oder wie wir auch sagen 
miigen, eines auf fest gefilgter geistiger Grundlage sich 
orbauen(len Lebens, das mit klarem Bewustsein auf die 
Erarbeitung geistiger Giiter gerichtet ist, ist unserer. 
Zeit in hohem Grade abhanden gekommen. Ich finde 
in einem vielgelesellen Buche eines viel g"!lnunnten 
Mannes (Brandes, ·G.; die Hauptstrümnngen der Litteratur 
des neunzehnten Jahrhunderts, I. Baud) folgende Kenn
zeichuung: "Alle öffentlichen Aeusserungon, alle Privat
gesjlräche, ja selbst clie Physiognomle der Städte tragen 
in unsern Tagen das Gepräge eines entschiedenen Wirk
lichkeitssinnes. - In den Schaufenstern der Buchhändler 
liegen vorwiegen(l Schriften aus, die ein praktisches 
Ziel verfolgen. Selbst Hausrath nnd Gesclnnacksgegen
stälJ(le sind von dem neuen Geiste beeinfiusst. - Das 
1I1etall, welches in der Mode ist, ist das Eisen. J ones 
Volk von Dichtern und Denkern ist augenblieklich mit 
allem andern als (lamit beschäftigt, zu dichten und zu 
philosophieren. Solbst hochgehildete Deutsche sind 
heutigen '['ages unwissend in der Philosophie - das 
Interesse für Poesie in malerischer Form ist so gtlt 
wie erloschen." - Der Mann, der diese Worte ge
schrieben lJat, besitzt meine Sympathien wahrlich nicht, 
aher in dieser Schilderung hat er doch wesentlich recht. 
Nun will ich ja nicht leugnen, dass wir Deutsche ein 
gut Theil Wirklichkeitssinnes mehr brauchen konnten 
als wir lange Zeit gehabt haben; ich will ltlwh nieht 
die gTossen Erfolge verkennen, welcllO wir ihrer Ein
seitigkeit verdunken. Aber docl.lncbcn den FortSChritten, 
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wie viele Riickschritte_ Wenn man den Wirklichkoits
sinn unserer Zeit1'iihmt, so sollte man doch einschränkend 
sagen: den Sinn für das in der Wirklichkeit., was sinn
lich greifbar ist. Verloren hat unsere Zeit in den 
weitesten Kreisen den Sinn für Wirklichkeiten (He , , 
wenn auch nicht sinnlich greifbar, doch darum nicht 
weniger wirklich und bedeutsam sind, für die geistigen 
idealen Wirklichkeiten der religiösen, philosophischen, 
künstlerischen Welt, Wer einseitig danach fragt wie 
er praktisch handelo, der ist der Mann der Zeit; wo 
sind aber die Mäuner, die sich mit männlichem Ernste 
bemitl1en, ihr Handeln auf einer klaren Weltanschauung 
za erbauen, ihm dadurch klare uJl(l fest.e Ziele und 
inneren Halt, Freiheit von den Urtheilen der Masse zn 
geben, Anf diesem Zeitboden wiicllst dann freilich mit 
Nothwendigkoit jenes berufene Streberthum, das traurige 
Gegenbild sittlichen Strobens, 

Wandel tImt noth j wer kann ihn schaffen? schaffell 
nämlich in weiteren Kreisen? Keiner hesser als die 
Loge, Sie, die durch ihr symbOlisches 'l'hnn für Ideale 
stimmt, muss anch diese Stimmung durch unmittelbare 
Belehrung nnd alle ihr zu Gebote stehenden Mittel zum 
bewussten~~rebon,er~leben, In ihr soll eine Verständigung 
stattfinden ul1er dIe 1doMen Lebensziole über die idealen 
Prinzipien des Handelns, genug, über' alles das, was 
den i>IenscllOn übel' die Herrschaft der Selbstsucht und 
Leidenschaft, übel' ein Handeln anf blosse Autoritiit. 
hin erhebt und ihn zu einem innerlich froien und {].t

dul'c~ gliiC!dichen, Wesen macht, An die symbolische 
Arbelt schhessen SICh Vorträge - nicht über aBes und 
je~los - sond,em übel' religiöse, philosophische, ethischo 
Dmgej gemeJ11sam unter kundige'r Führung' m/jgcn die 
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Bril!1er sich vortiefen in ideale Geistesschüpfungen, 
Warum sollte man nicht an Logenabcnden Büchel' des 
gekennzeichneten Inhaltes gemeinsam durcharboit~~? 
In brii(lerlicher Aussprache werde der Inhalt geldt1rt 
u]](] befcsti o't und zum wirklichen Besitz der einzelnen 

o , 1 
erhoben, So gewinnt man g'cistige Schät.ze - so W11'( 

die Frage so manches tüchtigen Maurers verstumme:l: 
was soll ich eigentlich in der Loge? und ebenso dlO 
F~ag'e tüchtiger Nichtmaurer: was sollte ich eigentlich 
in rler Loge? 

Dass die JJo~o boi diesel' ilJi'er Arbeit Parteiunter-
schio(]e gar nicht umgehen kaun, dass sie dab,ei ganz 
offen zur Aussprache kommen müssen: wem Ich das 
noch beweisen soll, der hat üborhaupt nie eine geistige 
Fl'I1~e ernstlich behandelt, 

"Aber indem die Loge die Vertreter verschiedenel' 
Pal'tciauffassungen geradezu veranlafst, im Geiste der 
Brüderlichkeit sich gegenseitig ihre Ansichten darzu
leg'en erfiillt sio die zweite Aufgabe, die sie in der , , 
Ge~enw(trt zu löscn hat" Ich brauche Ihnen, meme 
Brltder, eiil Bild von don unerfrculichen Früohten des 
Parteilebens unserer Tage nicht zu geben: es steht vor 
Du'er allor Augen, Mit Schmerz, ja mit Empörung oft 
wendet sich der Blick des Menschenfreundes von diesem 
'l'roibcn ab, bei' dem jedes geg'enseitige Versti\ndniss 
llll1nlthl ich verloren geht und die Vortreter verschiO!lener 
Parteirichtung'en in gegenseitiger Vel'ketze]'\1ng oft un
wiircUges leisten, Man kann es beobachten, wie im 
Pal'teiloben allmählich sittliohe MaasssUibe ganz ab
handen kOl11l11en, wie tüchtige Parteileute hochgehalten 
we]'(]on mit (lenen man (\Is Menschen lmum verkehren 
wii]'(le,' Dlts religiöse u]](l politischo Parteilcben, wie 
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es sich gestaltet hat, ist durch uud durch uusittJich, 
durch die uiedrigsten Leideuschaften vergiftet, die ein 
:Meuscheuherz verunzieren können, - Ich brauche übl'i
gens wohl kaum zu bemerken, dass das, was ich über das 
Parteileben suge, nicht von jedem Parteimann gilt. -
Dass hier Wandel Jloththut, darin sind alle rechten 
Männer einverstanden; auer wie ihn schaffen? Von den 
Parteien als solchcn ist Heilung dieser SclIiiden sicher 
nicht zu erwarteu; sie l,ünnte nur erfolgen von einer 
Vereinigung vonllfenschen, dir. über allcn Parteien steht, 
weil sie Vertreter aller Parteien in sich als gleich
berechtigte Glieder enthält, und die Mittel besitzt, zu
nächst die Herzcu ihrer Angehörigen sich nahe zu 
bringeu nnd damit die Vorbedingung der Verständiguug, 
Man kann nicht im Zweifel sein. dass eine solche Ver
eiuigung nur die Loge ist und sein lmnn, Wie sie 
<lurch ihre Symbolik die Herzen zur llrüderlirlhkeit 
stimmt, lmuen wir gesehen, Aber wenn sie zuni\ch~t 

in ihren Gliedern bl'i'lderli che Stimmung schaf!'t un<l 
diese Stimmung lebendig zu erhalten weiss - und wie 
viele lIlittel besitzt sie doch dazu! - dllDn iM die Vor
bedingung gegebc,n zu brUdcrlichor Verständigung der 
verschiedenen Parteiauffassungen durch j'uhige, sachliche 
Darleguug der verschiedenen Auffassungen (leI' wichtig
sten Probleme, welche eine Zeit beschäftigen, Dadurch 
sollen nicht etw!t die ])arteien aufhllren; das wäre wahr
lich nicht zu wiinschen; wohl aber sollen sie sich gegen
seitig verstellen lernen als verschiedene Versuche, die 
Wahrheit zu begreifen und zu verwirklichen, und da
mit wiirde die Unsittlichkeit aus dem Parteileben sclnvin
den, Und man sage doch ni"ht, dass die Logen hier 
nichts leisten Mnnteu, Freilich miissen c" sich die 
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Logen j,t nur zu oft gefalleu lassen, dass man sie in 
.\llgemeinen Redensarten bis in den Himmel erhebt, so
bald lllan aber wirkliche konkrete Bewähruug ihrer 
VOl'trefflichlreit vorlangt, wenn vielleicht auch nur in 
kleinstem Rahmen, ihre UnzuHtnglichkeit vorschiltzt. 

Wenn nur die ParteHeute, die in rlen Logen sind, 
dort in dem Sinno erzogcn würden, wie ich ihn dar
gelegt habe, sio könnten ausscrhalb derselben reichen 
8egen schaffen, 

Wie konnte lIlan nun, 89 fragt sich der leirlenschaf'ts
lose Denker, solche Yersttindigung: unter Brtidel'll mit 
den St.rcitiglwiten iibor Religionen, Nationen lmt] Sta!\ts
verfassung, welche die Alten Pllichten verbieten, gleich
stellen wollen? Woher uahm man den lIluth, ich muss 
sagen den traurigen llIuth, ernsten Briidern, rlie AS ge- ' 
wohnt sind. es mit ihrer Pflicht ernst Zll nehmen, mit 
Besonnenheit die Ding'e des Lebens' zu fUhren, auf Ihre 
Forclerung solcher Verständiguug hin zuzumfen: ihr 
woUt politische und religiöse Streitigkeiten in die Logen 
bringen; ihr seid nicht mehl' werth :ilIaurer zu sein! 
Heisst dmln sich versttinrligen uud zu diesem Zwecke 
sich aussprechen auch nnr unter gebildeten lIIenschen 
soviel wie sich streiten? und nun gar'erst unter Bl'iillel'll? 
0, wie geriIig schlugt Ihr doch die Kraft eIer Freimuurerei 
an, die ihr den lIlnlll'Cl'n es untersagen wollt, übel' die 
wichtigsten Probleme, die eine Zeit bewegen, in ihron 
'rempeln sich zu verstiinllig'on aus Flll'cht, sie wUrrlon 
dltbei friedenstörenrle Ziinkoreiennicht vormeiden können, 
die ihr sie dufül' in das Wölkenkuclmksheim einel' all
gomeinen Religion, einer allgemeinen Sittlichkeit uml 
iihnlicllOr Allgemoinheiten vorweisen wollt, die nioht~ 
sind als leblose Schatten, die weller Leben sclmffclHl 
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noch fördernd wirken leünnen! .Ja, wenn in unseren 
Logen un die Stolle der meißt so farb- uud marklosen 
BehancUung geistiger Dinge, wie sie gebJ'iluchlich ist, 
ein brüderliches Ringen mannigfaltiger, aus eIer Tiefe 
herausgearbeiteter Welt- nnd I,ebensanschauungen träte, 
wenn der schwächliche Humanismus einem kritftigen In
di vidualismus Platz machte, der all ein wahre H um:lIlitilt 
schafft, wie würden sie bald kriiftig erbliihen, die Sammel
stätten der besten Geister werden uud doch vollen Raum 
behalten für die, welche einfachen Goistcs sind. 

Meine lieben Brüder! Die Freimaurerei, so gefasst, 
wie ich es Ihnen (largolegt habe, ist in Wahrheit eine 
hohe, eine königliche Kunst" und doch schwebt sie nicht 
übel' der Zeit, sondern steht wie jeder gute Herrseher 
mitten in der :6eit, auf ihre berechtigten Forderungen 
lauschend und sie nach Kräften befriedigend. Wenn 
wir uns, meiue Brüder, in dieser Auffassung' zusammen
gefunden haben und fiil' sie geldimpft haben und noeh 
kämpfen wollen, so werden wir dadurch zuuächst nnser 
eigenes maurerisches Leben fördern, denu eine ideale 
Auffassung der Dinge, die doch fest auf' dem .Boden der 
Wirklichkeit steht, ist diejenige !\facht im Leben, die am 
meisten erhebt, Aber wir wollen auch nicht verzagen, 
dass unsere Auffassung von deu Aufgaben der Frei
Il]aurerei nicht auch nach nussen noch Siego en'ingen 
leöune. Es hat andere Ideen gegeben, deren Zukunft 
noch viel aussichtslosor ausgesehen hat wie die del' 
unsrigen, und die dennoch glitnzend gesiegt 1mben. 
Haben wir recht iu dem, was wir selbstlos, ehrlieb, 
ernst wollen, so wird unsere Sache auch siegen. So 
mag denn uusere ernste Festbetrachtung ausklingen 
in der Harmonio der Worte, welche uuser Bruder 
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Goothe die abbel'llf'encn Meister (lUS (10m ewigen Osten 
den arbeitenden BI'üdern zurufen Hisst: 

n Hier winden sicb I{l'Ouon 
In ewiger Stille, 
Die Bollen mit Fülle 
Die Thütigen 10huen! 
Wir heissen euch hoffen." 
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